
wurde auch hartnäckig über die Frage gestritten, ob 
ständig größere Stückzahlen und ein Sortiment, 
das inzwischen mehr als 10 000 Modifikationen um­
faßt, nicht im Gegensatz zur fehlerfreien Arbeit 
stehen. Dean der Mensch sei keine Maschine, die 
bloß umgeschaltet werden muß, argumentierten 
manche.
Wir nutzen APO-Leitungssitzungen, um uns mit den 
staatlichen Leitern, den Funktionären der Gewerk­
schaftsleitung und des Jugendverbandes darüber 
zu verständigen, was eingeleitet werden muß, um 
solchen und anderen Argumenten zu begegnen. 
Von der gemeinsamen Diskussion angeregt, entwik- 
kelte unser Bereichsleiter in diesem Fall eine Fehler­
liste, sorgte dafür, daß für jeden Arbeitsplatz ein­
deutige Handlungsvorschriften und klare Qualitäts­
kriterien vorliegen. Jeweils zum Schichtende wer­
den sie ausgewertet. So heben sich Bestleistungen 
wie die des Genossen Willi Stagge deutlicher her­
vor, lassen sich subjektiv bedingte oder immer wie­
derkehrende Fehler erkennen und beeinflussen.
Die Qualitätszirkel sind wichtige Gremien unserer 
Meister, um mit ausgewählten Facharbeitern zu be­
raten, Fehlerursachen aufzudecken und so zur Qua­
lität zu erziehen. Manche Neuereraufgabe ist auf 
diesem Weg entstanden.
Die Gewerkschaftsleitungen nehmen ihre Ver­
sammlungen zum Anlaß, um mit den Kollegen zu 
beraten, wie bei der weiteren Aawendung der Pro­
duktivlöhne gesichert wird, daß der qualitätsbezo­
gene Anteil der Lohnprämie nach abrechenbaren 
Qualitätskennziffern vergeben wird.
Natürlich messen unsere Kollegen den Wert der 
Worte an den Taten, die ihnen folgen. Darum ist im 
Kampfprogramm festgehalten, daß jeder Genosse 
in seinem Arbeitskollektiv verpflichtet ist, den er­
folgreichen Kampf um die Null-Fehler-Produktion zu 
organisieren und die Zuversicht zu vermitteln, daß 
fehlerfreie Arbeit täglich möglich ist. Unter Beweis 
stellen das Genossen wie Harry Minarzik. Er ist als

ruhiger, ordentlicher, gewissenhafter und in Quali­
tätsfragen unduldsamer Arbeiter geschätzt. Seine 
Kollegen wissen: Seinem geschulten Blick entgeht 
kein Fehler. Die Null-Fehler-Produktion ist für ihn 
nicht einfach eine Initiative, sondern Ausdruck per­
sönlicher Haltung. Einer Haltung, die mit wachsen­
den Anforderungen, beispielsweise der Meisterung 
der nunmehr 4 Generationen von Elektromotoren, 
immer wieder neu errungen werden muß.
Natürlich, nicht immer kann der Genosse der fach­
lich versierteste Arbeiter sein. Auch uns Kommuni­
sten unterscheiden unterschiedliche Fähigkeiten 
und Fertigkeiten voneinander. Vorbildlich kann und 
muß jedoch die Arbeitseinstellung, unsere Haltung 
gegenüber der Qualität sein. Darum messe ich als 
APO-Sekretär dem persönlichen Kontakt große Be­
deutung bei. Die APO-Leitung muß wissen, wo Un­
terstützung angebracht ist, wo es Probleme gibt. 
Das sind Ansatzpunkte für die Parteiaufträge, die 
dort beginnen, wo über das normale Maß hinaus 
Leistungen erforderlich sind. Um solche Fragen 
wird es auch in den bevorstehenden persönlichen 
Gesprächen zum Umtausch der Parteidokumente 
gehen.
Für wichtig halte ich auch den engen Kontakt zwi­
schen APO-Leitung und Parteigruppenorganisato­
ren. Regelmäßige Beratungen mit diesen Genossen 
sichern das einheitliche Auftreten in den Kollekti­
ven. Mitunter berät die APO-Leitung auch mit ein­
zelnen Parteigruppen. Den Impuls können die Kom­
munisten geben, aber damit allein ist es nicht ge­
tan. Er muß aufgenommen und umgesetzt werden. 
Der 40. Jahrestag unserer Republik ist unserem Kol­
lektiv Anlaß, mit erfüllten Plänen termingerecht und 
mit dem Gütezeichen Q dafür zu sorgen, daß unser 
Vaterland weiter gestärkt wird. Das ist aus unserer 
Sicht zugleich die würdigste Vorbereitung des 
XII. Parteitages.

Helmut Trümpelmann
APO-Sekretär im ѴЕВ Elektromotorenwerk Wernigerode

Imperialistische Pläne zerschellten
Die Sicherung der Staatsgrenzen 
am 13. August 1961 ist ein Mark­
stein in der 40jährigen Entwick­
lung unseres sozialistischen Hei­
matlandes. Dieses denkwürdige 
Ereignis zeigte den deutschen 
und internationalen Monopolher­
ren im wahrsten Sinne des Wor­
tes die Grenzen ihrer Macht.
Es erfüllt mich mit Stolz, zu jenen 
zu gehören, die damals in den 
Reihen der Kampfgruppen der 
Arbeiterklasse mithalfen, den 
Frieden zu erhalten und der Aus­

plünderung der DDR ein Ende zu 
setzen. In jenen Tagen war ich 31 
Jahre alt, 5 Jahre bereits Ge­
nosse.
Im Mai 1961 wurde ich Mitglied 
der Kampfgruppen. Vorher hatte 
ich lange Jahre in den Reihen der 
Volkspolizei (gedient. Nun war ich 
Parteisekretär einer LPG und Par­
teibeauftragter eines selbständi­
gen Zuges der Kampfgruppen in 
der MTS Eichstädt, Kreis Ora­
nienburg. Unser Zug erhielt unter 
anderem die Aufgabe, einen Ab­

schnitt der Staatsgrenze zu 
Westberlin im Raum Papenberg- 
Niederneuendorf zu sichern, also 
dort, wo wir arbeiteten und leb­
ten. Es war Erntezeit. Das Ge­
treide galt es zu dreschen. Und 
alle Kämpfer kamen aus der 
Landwirtschaft. Da gab es nur 
eine Lösung: manche doppelte 
Schicht zu machen. Die eine an 
der Staatsgrenze, die andere im 
Getreide.
Die Kämpfer aus der MTS Eich­
städt erfüllten ihre Aufgabe mit 
hoher Einsatzbereitschaft. Wuß­
ten sie doch ganz genau, was es 
zu schützen, zu verteidigen galt.
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